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es die Jbre der Ausrdttung der Blattern
wol nicht leinmat ſo neu ſey, als es die der Ein

impfung derſelben zu ihrer Zeit ſeyn mochte, lei—

det ſchwerlich einigen Zweifel; daß ſie nun fer—

uer auf don erſten Anblitk mehr Naturliches har

he, und. mehr Nutzen zu bringen ſcheine, als

jene, iſt.ausgemacht. Ss ſollte einem ein Wun—

der ſcheinen, wie die Menſchen bei der Ausfuh—

rung einer ſo herrlichen Jdee ſo lange bis auf unt

ſere Zeiten und wer weiß wie lange noch uber

dieſelben an verſchiedenen Orten hinaus ſaum

A2 ſelig
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ſelig und thatlos bleiben konnten. Deshalb,

glaube ich, haben neuerdings einige verdienſtvolle

und gelehrte Manner den Verſuch gemacht, die—

ſe begrabene Jdee wieder zu erwecken, und

was vielleicht noch nie geſchehen war hie und

da an ihrer Ausfuhrung zu arbeiten.

Bei dieſem Unternehmen thut man ſich ge—

wohnlich die drei Fragen: 1) Jſt die
Ausrottung der Blattern mog lich

11) Jſt ſie ausfuhrbar? lIII) Jſt
ſie nutzbar?“

5

Mich deucht, daß dieſe Fragen alle drei wol

ſchwerlich ſo geradezu zu bejahen ſind, als es
gewohnlich zu geſchehen ſcheint. Sollte man

nicht uber die leicht zu bejahende, leicht zu glau

bende Moglichkeit und Nutzbarkeit fortgeben, und

blos bei der Aus fuhrbarkeit, dem einzigen
Mittel zu unſerm vorgeſetzten Zwecke, ſtehen blei—

ben,
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ben, und nach dieſer entweder bejahen oder ver—

neinen? Wenn dieſe Behauptung oder Muth—

maßung nicht durch den Orakelſpruch: die Blat—

tern konnen, alſo muſſen ſie ausgerot—
tet werden, viele Wahrſcheinlichkeit erhalt,

ſo trugt mich meine Logik eben ſo ſehr, wie den
Autor dieſer Sentenz die Seinige. Jndeſſen

wunſche ich, daß meine Leſer von allen dieſen

und ahnlichen Machtſpruchen, die nur ihr Ge—
muth zuweilen fur oder wider einnehmen, abſtra—

hiren, und ſich auf die Zergliederung obiger drei

Fragen einzig beſchranken mogen. Sie iſt auch

der Vorwurf dieſer Blatter, der einzige Zweck,

den ich zu erreichen bemuht war. Habe ich auch

darinn einige, der Lehre großer Muanner wi—

drige Satze, zu denken und zu behaupten ge—

wagt, ſoo verſichere ich doch dieſelben, daß

nicht ein eitler Stolz bey der Erkenntniß mei—

ner beſchrankten Kenntniſſe und Geiſteskrafte,

ſondern, einzig der Wunſch mich dazu verleiten

A3 konn
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konnte, von ihnen belehrt, und über eine
Sache von ſolcher Wichtigkeit genauer und ſpe

zieller unterrichtet zu werden. Vielleicht

ſchwinden dann die Dunkelheiten und Unbe—

haglichkeiten, die mir und auch wol manchem

andern; bis jezt noch dabei vorkommen, und.

ihre Jdee findet dann wolches moglich
iſt deſto uehr Freunde: und Ausfuhrer.

1. Jſt die Ausrottung der Blattern
moglich?

4 1Ueber die Muoglichkeit der Ausrottung von

Krankheiten, beſonders derer, die nach den
Lehren der Aerzte. aus einem eigtnen Cſpezi—

fiſchen) Krankheitsſtofft entſtehen,“ iſt nus

eine Stimme. Man glaubt, wenn eine
ſolche Krankheit nur erſt einmal nicht mehr
unter den Menſchen ſey, ſo konne ſie auch

ſelbſt nichr mehr ſeyn, weil ihr Daſeyn, das
J

blos
r
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blos an das ſpezifiſche Prinzip, und dieſes
wieder an die mit der Krankheit befallenen

Menſchen gebunden zu ſeyn ſcheint, aufge—

bort habe. Bei den meiſten derſelben wird

dies um ſo wahrſcheinlicher, weil man nach

den auf Litteratur und Exegeſe gegrundeten

Behauptungen der Arzte oder Krankheitsforſcher

einmal gewiß annimt, daß ſie erſt vor kur—

zerer oder Alungerer Dauer der Zeit aus fer—

nern Landern zu uns heruber gekommen, und

erſt ſeit dieſer Zeit auch bei uns, wo ſie

vordem niemals waren, einheimiſch geworden

ſind. Den Blattern geht es eben ſo, ſie
wanderten bekanntlich erſt ſpat von den Quel—

len des Nils durch Revolutionen c. zu uns

heruber, ſind noch bis jezt (einige große
Stadte ausgenommen, in denen ſie das Burger

vecht haben), auf der Reiſe, und pflanzen

ſich, nach der Pathologie, blos durch An—

ſteckung dermaßen fort, daß ſie dieſe Reiſe

A4 durch
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durch ganz Europa, indem ſie der Eine dem

Andern, gleich der Scheidemunze, mittheilt,

alle 4,3 bis 6 Jahre einmal rund herum ma—

chen.

Es heißt allgemein: „die Blatternmaterie

„iſt eine eigene und ſpezifiſche Materie, die
„blos von Menſchen, die dieſe Krankheit hä—

„ben, erzeugt, durch unmittelbare Beruh—

„rung auf einer einſaugenden Oberflache nach

„geſchehener Einſaugung in Korpern, die die—

„ſe Krankheit nicht hatten oder nicht haben,

„die Blatternkrankheit hervorbringt.“ J

Wenn dieſes wahr ware, ſo ware freilich

auch die Blattern-Ausrottung eine Moglichkeit;

alletin einige Zwrifel, die bei ſolchen allge
mein angenommenen Naturwahrheiten noch je—

derzeit zu erlauben ſind, muß ich doch hier—

gegen außern.

Nie—
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Niemand kann mir ſagen, was dieſe
Blatternmaterie ſey, odber woraus ſie beſtehe.

Man ſagt, ſie iſt, wie alle Miasmen, ein

Prinzip mit der eigenen Kraft Blattern zu
erzeugen.“ Aber wie konnen wir dieſem
angenommenen Prinzipe allein dieſe eigene

Kraft zuſchreiben, da wir es nicht kennen?

Wie konnen wir behauxten, daß es ſtets
daſſelbe einzige und einfache Prinzip ſey, das

dieſe Wirkunug die Blattern erzeugt?
Jſt nicht ſelbſt der Verlauf der Blatternkrank—

heit nach den Umſtanden ſo mannigfach? und

ſind alle dieſe Verſchiedenheiten wol einzig in

einer verſchiebenen Reaction des Korpers ge—

gen einen ſpezifiſchen und unwandelbaren Ur

ſtoff zu ſuchen? wird nicht außer dieſem

a poſteriori angenommenen Urſtoffe noch mehr

als die Einſaugung, oder Beimiſchung deſſelben

zu den Saften erfordert?

As Was
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WVWas iſt denn die bekannte, gewiffe“ Di
ſpofition in der Luft, unter der meiſtens mnur.

die Einimpfung gerath, oder die Blattern
gedelhen? und iſt dieſe oder das Blatterngift

die Hauptſache bei der Erzeugung derr Blat—

tern? welchem von beiden giebt das hau—

figen Verunglucken (das ſogenannte Nichtfaſſen).

bey den Einimpfungen wol die großere Wahr—

ſcheinlichkeit vörausgeſetzt,  daß die Einim—

pfung nach allen  Regeln geſchah, und wirka
liche Spuren einer geſchehenen Einſaugung des

Eiters da waren! Jſt der Blatterngeruch,
der Geſtank aus dem Munde bey Kindern vor

dem Ausbruche der Blattern, wol' ſo etwas

zuverlußiges und gewiſſes, daß man ſich bea

ſtandig auf dieſelben verlaſſen kann? konnte

er nicht noch durch mehrere Urſachen hervorge—

bracht werden? Sollte nicht in unſerm Korper

ſelbſt die nahere oder entferntere Urſache. zu

den Blattern liegen, die uns angebohren,
oder
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oder durch einige allgemeine Urſachen aus der

Klaſſe der ſex rerum non naturalium in

uns erzeugt, nur auf die hinzukommende Di—
ſpoſition in der Luft zu warten braucht, um

als Blatternurſach wirken zu konnen? Sollte

die Einimpfung der Blattern mit dem Eiter

wol etwas mehr bewirken, als daß durch das

Eiter, durch eine glaubbare Analogie deſſelben

mit der Diſpoſition in der Luft, der Einfluß

dieſer leztern auf den Korper ſtarker wurde?

Wenn dieſe Urſachen nicht in, ſondern auſ—

fer uns lagen, wie konnten denn Perſonen

exiſtirin, die niemals die Blattern bekamen,

denen ſie weder Epidemie, noch Einimpfung

zu geben vermochten? So unluaugbar die Bei—

ſpiele von dieſen ſtnd, ſo unlaugder iſt auch

die Wahrſcheinlichkeit, daß dieſe blos deshalb

frei blieben, weil ihnen die Urſachen fehlten,

die wo nicht allein die Blattern erzeugen,
doch machtiger ſind als jene,: dbenen man die

Frzeu—
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Erzeugung derſelben gewohnlich beimißt. Die—

ſe Urſachen nun, die in uns ſelbſt lagen,

werden durch die Krankheit uberwunden und

fortgeſchaft; auch laßt es ſich bei den groſs

ſen Veranderungen, die dieſe Krankheit in uns

hervorbringt, wol annehmen, dajß dieſe Ur

ſachen entweder gar nicht mehr in uns erzeugt
werden konnen, oder wo auch dies geſchahe,

daß unſer Korper doch dagegen alle Reizfauhig

keit durch die uberſtandene Krankheit verliere.

Naturlich, wahrſcheinlich muß dieſt Er—

klarung doch wol ſeyn, wenn man fragt:

Warum bekommt man die Blattern nur ein—

mal? Und. mich deucht, die Beiſpiele,
wo, nach ſehr gelinden geimpften Blattern,

eine ſogenannte zweite Anſteckung folgte,

ſind kein Beweis gegen dieſe Theorie.
Mir bleibt alſo nur noch die einzige Frage:

Wie, wenn nun die ſpezifiſche Urſache der
Blat



Blattern nicht allein in den Menſchen, die

dieſe Krankheit. gegenwartig haben, und in

ihren Ausdunſtungen und Eiter lage, ſondeern

auch anderswo entſtande, z. B. in der Ath—

mosphare, oder in dem geſunden blatter—
freien Menſchen ſelbſt, was ware dann,
und wie ware es moglich J die Blattern aus—

un
zurotten?

u— aue 2Man wird mir freilich dagegen einwen—

den, es habe Zeiten gegeben, wo wir noch
keine. Blattern gekannt haben, wie ſolches aus

der mediziniſchen Litteratur des Weitern zu er—

ſehen ſey; ſelbſt noch in unſern Zeiten hatten

wir an den Sudſee-Jnſulanern u. ſ. w. die Bei—
ſpiele, daß ganze Volker Jahrtauſende lang

von dieſer Krankheit befreiet geblieben, und
erſt durch den Umgang mit Europaern da—

mit angeſteckt worden waren; ja man ſey im

Stande, die Muoglichkeit ſowol als die Aus—

fuhr—
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fuhrbarkeit dieſes Unternehmens an den Ein

wohnern Rhode-Jslands darzuthun, bei de

nen dieſe Krankheit ganzlich ausgerottet ſey.

Auf die erſtern Beweiſe, die inan aus
der Litterargeſchichte hernirnmt weiß ich frei

lich weiter nichts zu antworten; als daß ſie

S— it,unr viel zu gelehrt ſind, und es niir nur
unbegreiflich ſeh, warum Moſes nicht detſel

ben an Adam oder Eva Erwuahnung gethan
4hat, von denen ſie denn doch wol kben ſo

1 lgut als wir herſtammen mutzten, und wie es

zugieng, dajgß wir von denſelben“auf ſo lauge

Zeit befreiet blieben, ein Umſtand; ber doch
wahrſcheinlich nicht an der damaligen güten mnee

11diziniſchen Polizei, oder an der Wachfainkrit

der Aerzte lag. Sollte es miut den Blate

tern denn nicht wie mit anderianfteckenden

Krankheiten, die ſich auch vft vhne“ ulle ert
2weisbare Anſteckung erzeugen, dieſelbe Ber

wandniß haben? 7.

Was
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Was die GSudſee-Jnſulaner bekrifft, die

erſt dutch den Handel mit den Europaern dieſe

Krankheit erhielten, und vorhin davon ganz—

lich frei geweſen ſeyn ſollen: ſo ſcheint dies

wirklich ein auffallender Beweis, zu ſeyn, daß

die Blattern durch bloſſe Anſteckung fortge

pflanzt werden.  Allein  wie geſchah denn

hirr die Anſteckung Nahm man von Curvpa

aus dieſe Krankheit. mit:raufs Schiff, ſo muß—

te ſie ja langſtens verſchwunden geweſen ſeyn,

als man an den Kuſten dieſer entlegenen Jn—

ſeln. landete. Kami ſie. uunter: den Europaern

ſelbſt abtr erſt wahrend der Reiſe auf einem

Schiffe. und unter den wenigen darauf befind—

lichen Menſchen, die dieſe Krankheit. noch

nicht uberſtanden hatten, aus, und kam ſie ſo

unter die Sudſee-Jnſulaner, woher brach
denn- dieſe Krankheit auf dem Schiffe aus, wo

man gewiß Niemand einimpfen wird? kurz,
man muß entweder annehmen, daß man die

Sud
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Sudſee-Jnſulaner eingeimpft und ſo. die Krank-—

heit fortgepflanzt habe, oder der Ausbruch

der Blattern unter Menſchen, die alle entwe—

der langſt die Blattern gehabt hatten, oder

die lange genug davon, und von einer: An

ſteckung derſelben frei waren, um. Blattern

gift. in ihren Adern zu haben, nvder die die

Krankheit niemals geſehen noch gekannt hatten,

bleibt ein Rathſel bei unſerer Theorie.

Das Beiſpiel Rhode-Jslands, das bei
der ſtrengen Vorficht. ſeiner Polizei einige

Jahre uber die gewohnliche Zeit davon be

freiet blieb, beweiſt, glaube ich, auch ſehr
wenig. Zu Rhode-Jeélands Wohle /will ich

wunſchen, daß dieſe Befreiung dauern moge,
die es eben ſo fuglich irgend einem ohngefahren

Zufalle, einer Veranderung in ſtinem Ende
mium 2c. zuſchreiben kann, als allen den

guten und weiſen Maasregeln, die der

Men—
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Menſchenverſtanb daſelbſt der Ausbreitung des

Uebels entgegen ſetzte.

Sind dies alſo die wichtigen Grunde alle,

die man fur die Moglichkeit einer Blatternaus—

4

rottung angeben kann, ſo weiß ich nicht,

vb man auf dieſe hin einen unbedingten Glau—

ben an dieſe Moglichkeit fordern konne. Get

ſtehen wir aber auch dieſe zu, glauben wir
es einmal, daß die Ausrottung der Biattern50

moglich ſey, ſo ſind wir noch wenig weiter

vorgeruckt. Zuwiſchen dieſer Moglichkeit und

der Ausfuhrung derſelben, liegt noch eine

machtige Schlucht, uber die es dem menſch—V——

lichen Erfindungsgeiſte ohne auſſerſt gluckliche,

aber eben ſo ſeltene Zufalle, hinweg zu ſprine

gen ſchwerlich iemals gelingen mochten Jch

komme zu der Beantwortung der zweiten

Frage:

J II.
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1IH Jſt die Ausrottung der

Blattern ausfuhrbar?
Blos wenn man annimmt, daß ſich dieſe

Krankheit nur durch die Fortpflanzung der ein—

mal unter den Menſchen vorhandenen Blattern—

materie von einem zum andern erhalte; daß
ſie auſſer ihrem Eiter und ihren Ausdunſtungen

nirgends mehr, weder egziſtire noch erzeugt

werden konne; ſo beruhet die ganze Sache

nur, darauf, alle die Menſchen, die gerade

gegenwartig dieſe Krankheit haben, ſo weit

von der ubrigen menſchlichen Geſellſchaft wah—

rend der Krankheit zu iſoliren, daß dieſer we—
der ihr Blatterneiter noch ihre Ausdunſtungen

ankleben, und ſie anſtecken konnten. Wauare

dieſes erſt einmal vollbracht, und finge der

Umlauf der Blatternmaterie erſt einmal an zu

ſtocken; ware“ dann allenblich unter der groſ—

ſen menſchlichen Geſellſchaft erſt einmal kein

5 durch
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durch, dieſe Art der Anſteckung erzeugter Blat—

ternpatient, kein mit dieſem giftigen menſch—

lichen Produkte geſchwangerter Stoff mehr,

danu ware auch das große Werk der Blat—

ternausrottung vollbracht.

Die Trennung der Blatternpatienten von

der ubrigen Welt, ware alſo nach dieſer The—

orie das Haupterfvrderniß zur Ausrottung der

Blattern, wobei dann jedoch folgende Fragen

entſtehen:

a) wohin mit dieſen Kranken, um ſie

von der ubrigen Geſellſchaft zu
iſoliren?

Das ſicherſte, mit den wenigſten Umſtan—

den verknupfte Mittel zu dieſem Endzwecke,

ſcheint mir das zu ſein, daß man alle die,
die mit dieſer Krankheit befallen werden, aufs

ſchleunigſte in die andere Welt ſchicke, und

ſodann begrube. Jndeſſen dieſes Mittel, das,

B 2 wie
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als die ubrigen, die man dieferhalb vorſchlug,

kann ſchwerlich jemals angewandt werden:

Deshalb hat man auf andern' Wegen dieſe Jſo

lirung zu erhalten ſuchen muſſen, und nun

einige Hauſer, die weit von den ubrigen Woh

nungen der Menſchen entlegen ſind, dazu qu

gerathen. Jn dieſen Hauſern nun, doren

ein jeder Ort wol eing anlegen mußte, ſoll—
ten dann die Blattern kunftighin uberſtanden

werden, und dieſe Hauſer fur die Blatterm—
kranken das einzige Aſyl ſtin.

b) woher Geld genug zur Anlage die:

ſer Hauſer, woher entledene
d plase genug, dieſe Hauſer ſo zu

bauen, daß ſie entfernt genug

von den ubrigen, und doch mit
friſchem Waſſer 2c. verſehen ſind?

Zwar
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Zwavr. ſtehen noch hie und da einige Peſt—

hauſer, Rauhſchloſſer u. d. gl. leer, gber dieſe

ſind ja nicht. uherall.
1

44e d4 21—uueodDDeoeoeée 2
 O) was ſall aus  den Aerzten, War
c

tern r2e. werden, die bei ſolchen,

eigentlich ſcheuslichen Lazarethen
aungeſtellt. Wwerden muſſen? Wo—

her gſoll ihren Beſoldung außer der

2.
Zeit; der. Fpieremie. Jommyn, die

man ihnen frejlich, wol wahrend

der Blatternepidemig. von den RBo

pfen der Kranken entrichten laſſen
konnte,  wozu zaber außer derſel

ben. kein Kond ſich anweiſen laßt;
ſo  nothis er doch ſur ſolche Per

ſonen/iſt, die ſich dieſem Geſchaft
teo: eigentlich außſehließlich widmen

muten

D A.

B 3 d)



22

d) Sollten wol in ſolchen Hauſern,
in die man alle Blatternkranke
aufnehmen mußte, nicht zuweilen

die Kranken ſich zu ſehr haufen,
und ſollten ſie: nicht aus: dieſem

und vielen andern Grunden bald
die Eigenſchafft wahrer“ gCazarethe

annehmen? Sollien' hir nicht
bald wahrt“ Cätarethfieber entſte

bhen,rund ifotbſt die“ beſten Blat
tern bald'!ſich conipliziten  und in

ſchlimme! vebwandein n.

J

e) Sollten wol manche Eltern, die
ihre Kindir ſebrt zattlich“ lieben,
ſich auch beli den ſtrenhſten Geſez—

zen entſchließen konnen, ſie in

ſolche Morbergruben i denn das
muſſen ſie auch bei den ilzeſten An

ſtalten werden) auszuliefern? Und

konnte
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oönnte dann bei allen Blattern—
hauſern und Anſtalten ein einziger

ſolcher: verheimlichter Kranker
 nicht: mit einemmale alles geo—
pferte .Menſchenblut, alle Muhe
und Aufſwand vereiteln?:

n ee ettfdreuen wol: jemals, dieſe. Anſtalteni

ni. ignequrch. Alſien, Afrika und Europa

qhereins. zu Stande gebracht wer—

ait. n:dn konnen Und wags ware fur
agiiung, ohne dieſe allgemeine Ueber—

.tinkunft, die der zumewigen

—uue
Srieden ziemlich ahnelt, wol fur

1... Nutzen vony einzelnen Unterneh-
mungen zu erwarten?

ü

g) womit· ſoll man dieſe Blatternhau

tle ſerölbeſetzen? Mit ſolchen, die
bereits die Krankheit haben?
Kann hiebei wol die FSortpflan—

B 4 zung
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 zung der Blattern, nachder an—

genommenen Theorie verhindert
werden? Oder ſoll man alle ge
ſunden, bisher von dieſer. Krank

heit freie Menſchen, den Saug

ling an der Bruſt, und die
ſchwangere Frau, alle gleicherma

Ben in dilſe Zauſer fortfaleppin,

wemn ſich! in unſerer achbar
ſchafi die Blattern'hißern, ſie
hier bunt durch einandereinimpfen

„nd hier in dieſem eingebildeten
iſolirten Grte dieſe!' ſthreckliche.

Krankheit unter allen dieſen Schreck

niſſen und Tlubſalen ůberſtehen

laſſen, die ein ſolches' Haus,
das fur. alle. augwartigt. Befuche

ſogar geſperrt ſein muß,  haben

wird? 4 J
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Zugeſtanden, daß dann auch die Menſch—

heit auf kunftige Zeiten aus dieſen Hauſern

etwas Ungewiſſes!:zzu :hoffen hatte, ſo ſind ſie

doch ewirllich. ein Fond, der den Finanzen

manches Arztes fur: die Gegenwart ſichere

Hulfsquellen verſpricht.

Ê

h wie lange ſollen nun die Kranken
47in ſolchen Hauſern bleiben? Wel—

iuer. Arzt kann die Vollendung der

oeft langſam und unmerklich erfol—

genden Kriſen mit Gewißheit be—

Zriſtinmen, und. wer kann wol
ſnien grauſame genug ſein, ſolche Elen
Sel t iche,die zu hrer volligen Herſtel—
rnnt  ung oftedern heiterkeit der Seele

ung.c. des Genuſſes einer freien
t bedurſen, ohne Noth lan

mnehert in  ihren Berker zu bannen,

in dem ſie, inter marbi cauſas

B 5 GOGe—
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1 gebannt,  ſchwerlich jemals ge
jf

ſund werden fkonnen? Wo ſollen
vollends die bleiben,  die nach

n. den Blattern/ chroniſthen Uebel,
mBeinfraß, Thranenftſteln u.n ſ. w.

oft auf Zeit ihres Lebens:behal
ten, da ſie von dem Verdachte

242 7 6 tijeJ Seiiner ditſe!üebel berutfachenden
JBlatternmatetie, und folglich ei

22n
24ner anſteckenden Kraft Nicht frei

ul

2e—uuuutuee

J zu ſprechen find?!

i) wie undi uſiter welchenn gurſorgen

m  ſeollen die; Rranken:ſolcht Hauſer
'verlaſſen? ollen· ihnen? Die Rlei

der ec. abgenommen uneverbrannt
J

werdenj ſor muſſen auth beſon
ders den Aermern, wider neue

geſchaft werden, und woher auch

n fur dieſe der Fond?
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k) wie ſoilen ſich die an dieſen Hau—

ſern angeſtellten Aerzte, die
dſchwerlich eine ganze Blatternepi—

n demie hindurch datin kampiren zu

wollen ſich entſchließen werden,

Vhnẽ die  Gefahr entweder taglich

neue Rleider zu verbrennen, oder

die Krankheit aus ihrem Aſyl un—
8 Nnen Inetn Dter die menſchen zuruck zu brin

nνgen, bei denſelben wieder einfuh—

1  oez ehren, und ihre ubrigen Kranken

 dn wartenn? o dr in.
 Mit detenitn ul

HN wWoh iſolleman. wol dieſe Hauſer an

tlegen kännen, ohne daß ein
Windſtoß u. ſ. w. die gefahrlichen

und giftigen Ausdunſtungen nicht
wieder unter die Menſchen brach—

7. J1 S
te?

5

Je—
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Jeder weiner Feſer heantwyrte ich djeſe

Fragen ſelbſt und mit ihnen auch dig Haupt—

frage, quf die fie abzwecken. cKo ungewiß

eber dieſe Ausfuhrbarkrit unch iſtgn Jo werde

ich es doch auch bier eigmal qla, atzwiß vor
1 47

gusſetzen, daß ſie Ftatt. haben konnte, und

hlos bei der dritten Ftage. ueitirati

tit.—ull. Jſt es nutztardaß man die
Blattern ausrotte?

ſtehen bleiben. ii

.7.  dDridie vucti z4 iida
Auch hier muß ich geſtehen „keß ich die.

Nutzbarkeit dieſes Unternehmens noch etwas

bezweifle, und furchne,ndaß!hiefd Ausrot
tung 'echer ſfthadliche alsrmüzliche Fulgen fur

die Vevolkerung haben konne.

Zwar lehren uns die Beiſpiele aus der
Iuu—Geſchichte der Krankheiten, daß mancherlei

c

Krank
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Krankheiten jetzt ganzlich verſchwunden ſind,

aber wir finden meiſtens, daß viele andere

theils argete und ſchablichere Krankheiten ihre

Stelle dingenömmen haben. Sollte nun wol

das Verſchwinden det Blattern von dieſer durch

Erfahrung veſtatigten Regel eine Ausnahme

imachen? Offenbar iſt es, daß jedesmal eine

etſcheinende nene und unbekaunte Krankheit

weit graßlichere Nieberkagen aurichtet, weit mehr

Menſchen befüllt, weit heftiger und ſchrecklichet

iſt, und weit unglucklicher behandelt wird, als

wenn ſtk erſt ein Jahrhuudert oder mehr alt

 iſt. Dies iſt bei den Blattern ſo gut, als
bei der Venusſeuche (die man eher ausrotten

kontite) der dittch Erfahrung beſtatigte Fall.

Geſetzt nun aber auch, daß wir von ei—

ner an der Blattern Stelle tretenden Krank—

heit befreiet blieben, geſetzt, daß die durch

unge—
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ungeheuern Aufwand von Menſchenblut und

Geld erlangte Ausrottung dieſer Krankheit un—

ter uns, uns in unſern vorigen Zuſtand,

in den der Sudſee-Jnſulaner vor ihrer Be—

kanntſchaft mit den Europaern, ſetzte, die

Krankheit jedoch in irgend einem Winkel

unſers Erdkorpers fortwahrte, unſere ganze

Generation, die einmal dieſe Krankhejt uber—
ſtand, ausſturbe, und das ganze feſte Land

von lauter Menſchen bewohnt wurde, die die—

ſe Krankheit niemals erlitten hatten, was
konnten dann fur Uebel entſtehen, wenn ein

Ohngefuhr die Krankheit wieder ſo zu unſern
Nachbarn brachte, wie ſie von uns zu

den Saudſee-Jnſulaneri gebracht wur

de?
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